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Zum Gediichtnifs

Mit Ludwig Bickell, dem der Tod am Morgen des letztverwichenen
20, Octobers nach hartem Ringen die hellen Augen schlofs, ist ein
Mann dahingegangen von so seltener umd seltsamer Figenart, dals
ihm voll gerecht zu werden nicht ganz leicht und dals es verstiingd-
lich ist. wenn dem Lebenden diese Gerechtigkeit nieht inumer unil
itherall zu Theil wurde.

Wer il im Leben nur fliichtiz
hegeonet ist, dem mag der Einsame
ans dem schier sagenhaft gewordenen
Hause am Kalbsthore in Marburg
leicht nur als der Sonderling in der
Erinnerung geblichen sein. fiir den
er malt, der er gewils war und mit
dem gelegentlich etwas schwer aus-
zukommen sein mochte. Auch denen,
die ihm niiher getreten sind, ist es
wolll nicht immmer ganz  leicht
wesen, die Sonderlichkeiten und die
cigenwillize und eigensinnige Schroft-
heit zu iiberwinden, welche ihn um-

-

hiilltten und darin er unbeirrt von
allemr, was an ihn herantrat, seinen
Weg durch das Leben ging. Wem
aber einmal der Kern seines Wesens
sich  erschlossen hatte — und das
war durchaus nicht allzuschwer

den fesselte der seltene Mann it

trotz  alledem  stets aleichbleibender
\uzichungskraft. Und als im Tode
jene Hiille seines Tagesdaseins fiel,
als sein  Lebensgang abgeschloss
den Zuriickschavenden vor Augen lig
und die ganze weite Liicke sich auf-
that, die er zuriicklilst da trat
wie im Silberblicke mit einem Male
der ganze Mann in der hohen Ver-

Ludwig Bickells.

von zahlveichen Kindern den Eltern gebliehen, Seine Jugend fiel in die
Zeit der miichtizen Nachwirkungen der Romantik mit ilirem idealen
Schwunge und der Flucht aus der kliglichen Gegenwart in die ver-
kliirten Getilde der Vergangenheit, in die Zeit der Bliithe der Gesehiclyts-
wissensehatt und der Geburt unserer vaterlindisehen Kunstgesehichte,

Diese Jugendeindriicke und Anrecm-
sind mitentscheidend  fiir  die
seistize Richtung Bickells seworden,
der, fiir e Laufbahn Viters
hestimmt, 1560 die Universitiit seiner
Viterstadt, dann dic von Leipzig he-
zog und 1864, dem Todesjalire des
als Referendar in den Ver-
waltungsdienst seines Heimathlandes
cintrut.  Aber sein selbstiindiz
richteter, in seine  hesonderen.,
seits gelegenen Studien sich ganz ver-
tiefender Sinn konnte an der "Thiit
keit in dem festen Gefiige der Ver-
waltung die gzewiinsehte Befriedicuns
nicht  finden,  So verliefs er den
Dienst schon 1867, und bald fiel ilau
mit dem Tode der Mutter ein Erbe
Zu, ausrcichend  seliien,  dem
Anspruchslosen cin gesichertes 1Di-

PLLLH |

tles

Vaters,

ili-

das

sein fiir die ilun seheinhbar nure e
schiedene  kurze Lebensdauer  zu
vewithren, wn ganz seinen Studien

7 lehen,

Auf sie einen  festen
lauf zu griinden, daran hat er. un-
geachtet einiger Yersuche, wiilirewl
der wichsten Jahire im Bibliotheks-
oder Archivdienste eine Anstelluny
zu erlangen.  wohl niemals
lich gedacht, und aueh spiiter hat

Lehens-

erost-

dienstlichkeit seines selbstlosen Wir- die  oft  kiinnnerliche  Beschriinkt-
kens, in seiner unerschiitterlichen heit  seiner Verhiiltnisse il nicht
Idealitiit und in dem ganzen Reich- bewegen  kinnen,  einem  solechen
thum  seines  Wissens und  seiner seine  wissenschaftlichen  Neigunzen
Figenart hell hervor.  Da wulsten in etwas  zum Opfer zu  bringeu,
die, welche sein Grab umstanden, Ludwig Bickell. indenen sein Leben  aufoing
tlals seine Verdienste dauern werden, und  die  in den  Rahmen einer
und dafs sein Naume noch lange und mit steigender Achtung ge-  genan wmschricbenen  Berafsthiitigheit sich kawm  einfiigen  lielsen.

nannt hleiben wird — nicht blofs in sciner engeren Heimath vud im
Kreise seiner Frennde,

Sein dinfserer Lebensgang war einfach: der eines mit den fort-
schreitenden Jahren und der langsamen Zunahme seiner von der
Kindheit an getragenen kirperlichen Gebrechen mehr und mehr sich
auf sich selbst zuriickzichenden, seinen wissenschaftlichen Neigungen
ganz sich hingebenden Gelelirten.  Aber sein einsames Schaffen war
dahei, abgesehen von gelegentlichen Verstimmungen, frei von ver-
drossener und verbitterter Abschliefsung. Im Gegentheil.  Lr war
voll Humor und im tiefsten Grunde frihlichen Gemiithes, das iiber
alle Beschwernisse und die oft genug driickende Enge seiner diufseren
Lebenslage den Sieg behielt.  Trotz seiner Kriinklichkeit war er von
einer gewissen frischen Derbheit, voll Lebenslust und voll Bediirfnils
nach geselligemn Verkehr in engem Kreise. Wie er einst in nicht selten
his ins Fxcentrische iiberschiiumender Jugendlust dahingebraust war,
%0 blieh er noch in seinen letzten Jahren gelegentlich gern ein ver-
gniigter Genosse der studentischen Freuden des jungen Nachwuchses
der einst von ihm mitgegriindeten Marburger Burschenschaft Arminia.
Weleh feiner Fiihrer des Gespriiches konnte er sein in vertrautem
Kreise! Geistvoll, witzig. iiberraschend durch die Fiille seines Wissens
und die Schiirfe seines Urtheils, oft wohl von drastischer Derbheit.
mit scharfem Spotte und aufbrausender Heftigkeit leicht verletzend
und doeh schnell wieder ein gemiithvoller Plauderer.

Aus einer angesehenen kurhessischen Beamtenfumilie hervorge-
gangen, war der in Marburg am 13. September 1838 Geborene als einziges

Still fiir sich zu arbeiten und zu forschen, ohne sonst etwas fiie sich
zu erstreben, war ihm Lebensbediiefnils und  Lebensinhalt, und e
fehlte seinem griiblerischen Geiste dabei Productivitit, die il viel-
leieht eine ausgiebigere Verwerthung seines umfassenden Wissens zo
wissensehaftlichen Werken gestattet hiitte. Mit hilliger Ware aber
sich auf den Markt zu setzen, dazu hiitte ihin nichts bewegen kiimnen
Papuliire Sehriftstellerei war ilm bei seiner ernsten, ganz von seiner
Sache erfillten und immer nach der Tiefe gerichteten Sinnesweise
im Innersten zuwider, wie alles Dilettantenthum.

Schon den Knaben  hatte  eine  tiefwurzelnde  Neicung  zam
~Basteln= weit iiber blofx spiclende Beschiifticung  hinaus  gefiilirt.
Sie wuehs sich,  durch physicalische,  chemisehe  und  technische
Studien  befordert, wie sie in kurhessischer Zeit den dem Ver-
witltungsdienste sich Widmenden vorgeschriehen waren. zu frucht-
barster. praktischer Vertiefung in alle die verschiedenen  kunst-
technischen und kunstgewerblichen Fragen aus. auf welche seine
Studien ihn fiihrten,  In eigener, nachschaffender Thiitigkeit sich
volle: Verstiindnifs  des  alten  handwerklichen  Kunstschaffens
zu erarheiten, war die besondere Figenart seiner Forschungsweise,
Mit ziiher Beharrlichkeit, unermiidlich in der ruhelosen Arbeit ein-
samer Tage ound langer, oft ganzer Niichte, drang er so auf vor
ihm kamn in einzelnen Gebieten und niemals von irgend wem in

l!ils

gleich umfassender Weise hegangenen Bahnen in die Praxis des
ganzen vielverzweigten Handwerksbetriches der alten Zeit ein. Mit

Spiirsinn,  Scharfblick und praktischer Begabung von einziger Viel-
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seitigkeit ausgeriistet, wufste er auf den verschiedensten Gebieten
liingst vergessene Techniken aufzudecken, landwerkszeug wnd
Arbeitsweise der alten ITandwerksmeister zu erkunden, neu zu
schaffen und anzuwenden. Und so gewann er in der That, wie viel-
leicht niemand je aufser ihm, eine Kinsicht und einen Ueberblick des
gesatnten Kunstschaffens der Vorzeit von seinen Uranfingen bis zu
den letzten Ausliufern der Volkskunst, die noch in seine Jugendzeit
hineinragten. Iirstaunlich war die untehlbare Sicherheit, wie er den
Zweck jeder Vorrichtung und jedes Geriithes zu erkennen und die oft
riithselhaften Spuren seines Gebrauches aus ihren Ursachen zu
deuten vermochte, wie er mit der Zurichtung der Stoffe Bescheid
wufste, wie er die Entstechung jeder Form aus dem Material, dem
benutzten Handwerkszeug, der Zweckbestimmung des Gegenstandes
ahzuleiten verstand — sei es, dafs er den constructiven Absichten
der Baumeister und Zimmerleute nachging, oder Steinmetz und
Schreiner, Schlosser, Kisen- und Goldschmied, Giefser, Topfer, Leder-
arbeiter, Buchbinder und Buchdrucker, Firber, Maler und Weber
bei ihrer Arbeit oder die Frau bei ihren hiuslichen Beschiiftigungen
beobachtete, oder auch dafs er Entstehung, Gebrauch und Ton-
wirkung alter Musikinstrumente studirte. Und dabei beschiiftigten
ilm auch verwickelte Aufgaben und die Fortschritte der modernen
Technik. Sein bescheidener Hausrath, sein Handwerksgeriith, seine
photograpliischen Apparate, die wohldurchdachten Einrichtungen
seines Laboratoriums, die sinnreiche Construction der Dauerbrand-
ofen in seiner Wohnung und seines Harmoniums; ein ganzes gothisch
stilisirtes Ziimner it Tifelung, Anstrich, Bemalung, Schlossern und
Beschligen und der zierlichen Standuhr auf ihrem Consol — alles
war grifstentheils seiner Hiinde eigne Arbeit oder doch mach seinen
Angaben unter seiner Mitarbeit entstanden. Manchen geschickten
und zweckinifsigen Entwurf zu Mobeln und Geriithen, manche
schine Zeichnung zu Bucheinbiinden, Ziertiteln oder Goldschmiede-
arbeit hat er geschaffen, obwohl auch hierbei die Neigung und Be-
fihigung zu ausgiebigerer Bethiétigung hinter seinemn wissenschatt-
lichen Streben zuriicktrat.

Wer seine ausgearbeiteten Hinde mit den charakteristischen
Merkmalen des Mechanikers sah, der wulste sofort, dafs ihr Besitzer
nicht in leichter Bethiitigung einer landfertigkeit gelegentlichen
Zeitvertreib suchte, und es bedurfte schon eines Blickes in das feine,
durchgeistigte, von langem Haar umwallte und dem stattlichen silber-
grauen Barte eingerahmte Gesicht, aus dem die hellen Augen auf-
merksain und schart, beweglich und freundlich unter buschigen
Brauen hervorsahen, um sich daran zu erinnern, dals das die ITinde
eines von hochstem geistigen Leben erfiillten Forschers waren. Denn
mochte ihn ILiebhaberei und Gewohnheit dabei auch weit fiihren,
Bickell verlor sich in solcher Kleinarbeit nicht. Sie war ihm nur der
Weg zum Verstiindnils auch der hichsten Leistungen der Kunst. Mit
seiner praktischen Geschicklichkeit, seinem ruhelosen Wissensdrang,
seiner Verstandesschiirfe und seinem aufserordentlichen Formen-
gediichtnils verband er einen ausgepriigten geschichtlichen Sinn und
cine Anschanung von intuitiver Kraft, die ihn alles kiinstlerische
Schatfen stets auch im Zusammenhange der geschichtlichen Vor-
giinge und Zustiinde, der allgemeinen geistigen und gesellschaftlichen
Bedingungen in lebensvoller Bildlichkeit sehen liefsen, und poesie-
volle Empfinglichkeit erschlofs ihin die hochste Schonheit der Kunst,
wie ihre heimlichsten Reize. Mit einer rithrenden Freude und Liebe
umnspannte sein Blick zugleich alles Grofse und Kleine und doch
ungetriibt fiir die richtige Wiirdigung jedes einzelnen.

Von der Geschichte des Orgelbaues, die ihn bis in seine
letzten Tage beschiiftigt hat, ausgehend, unternahm er in den
ersten Juhren seines freien Studienlebens einige grifsere Reisen in
die Niederlande, nach England und Frankreich. Von dort brachte
er zugleich die grofste Bereicherung seines Wissens auf allen Ge-
bieten mittelalterlicher und neuerer Kunstarchiologie und den freilich
erst spiiter der Verwirklichung zugefiihrten Gedanken mit heim, auch
fiir seine engere Heimath eine idhnliche Sammlung zu begriinden,
wie er sie in den reichen hauptstiidtischen Mittelpunkten des Aus-
landes gesehen, wie er sie in dem kriftig sich entwickelnden Ger-
manischen Museum und in dem Miinchener Nationalmuseum auch
in Deutschland fand. Gewifs war der dabei ihn leitende Gesichts-
puunkt richtig, dafs in jenen grofsen Sammiungen die landschaftliche
Eigenart eines Gebietes nicht ausreichend gewahrt werde, dafs das
gesamte landschaftliche Sonderschaffen in einer Sammlung kleineren
Umfanges moglichst vollstindig, zugleich aber auch in seiner Aus-
schliefslichkeit tiberschaut werden miisse. IHeute ist dieser Grundsatz
ziemlich allgemein angenomimen.

Lange fast ohne jede Unterstiitzung und mit grofsen persin-
lichen Opfern hat Bickell seine Sammlung begonnen mit der ganzen
unverdrossenen Beharrlichkeit, die er besals, zuerst in seinem Hause,
bis sie endlich, in das Figenthum des hessischen Geschichtsvereins
tibergegangen, in einigen Ridumen des Sehlosses in Marburg eine
allerdings noch nicht endgiiltige Unterkunftsstiitte gefunden hat.

Auch ihre angemessene Aufstellung und Ordnung hat Bickell nicht
mehr fortsetzen konnen, durch Mangel an Mitteln und seine wach-
sende Kriinklichkeit gehemmt. Thr Werth aber ist sehr grofs, da er
Unéichtem und Verfilschtem so wenig wie Fremdem Aufnahme ge-
wihrte, aber auch fiir die unscheinbarsten, doch gerade oft wichtigen
Gegenstinde das sichere Auge besals, und in einem auf ,.bessere
Stiicke“ von Liebhaberwerth schon viel durchsuchten ILande mit
seinem Spiirsinn und in unermiidlicher Betriebsamkeit noch immer
herrliche Einzelstiicke und stattliche, lehrreiche Folgen aus allen
Gebieten des Gewerbfleifses oder von cultur- und kunstgeschieht-
lichem Werthe zusammenzubringen wulfste. Endlich weil er auch
Gegenstinden seine Aufmerksamkeit zugewandt hat und sie zu
sammeln den Muth fand, die sonst wohl meist ginzlich von den
Sammlungen ausgeschlossen werden, wenn es nicht eben besondere
Zierstiicke sind; ich meine ganze Bautheile namentlich von Holz-
bauten, sofern sie nur irgend ein formales oder constructives Interesse
boten, in der richtigen Erkenntnifs, dals die Zeit leider nicht gar so
fern ist, wo vielleicht nur noch wenige Ueberbleibsel ihres Geschlechtes
unverfilscht erhalten sein werden.

Bickell ist sonst nicht gerade viel gereist und hat auch eigentlich
nicht viel aufser seinem Hessenlande gesehen, aber da sein Wissen
auf dem sicheren und festen Grunde der friih schon erworbenen
genauesten Kenntnils eines Gebietes, dieses seines Heimathlandes und
seiner praktischen Sonderstudien ruhte, und weil ein ungewhn-
liches Gedichtnifs ihm zu Hiilfe kam, so sind seine Reisen fiir ihn
bis in sein Alter ebenso fruchtbar geblieben, wie seine in jlingeren
Jahren auf sein ganzes weitschichtiges Forschungsgebiet ausgedehnte
Bewiiltigung der Fachliteratur. Seinem Heimathlande galt all seine
Forscherarbeit, mit einer riihrenden, fast kindlichen Anhinglichkeit
hat er es all sein Leben lang umfalst und doch ohne einseitige Vor-
eingenommenheit.

Angeregt durch die ersten Versuche einer Verzeichnung der
Kunstdenkmiiler, wie sie Lotz, spiter v. Dehn-Rothfelser gerade von
Hessen aus unternahmen, Arbeiten, an denen auch er schon einigen
Antheil hatte, hat Bickell frither als irgend jemand den Gedanken
gefafst, ein Denkmiilerarchiv in Bildern fiir sein Heimathland zu
schaffen und friih auch die Photographie als das werthvollste und
zuverliissigste Mittel zur Bewiiltigung einer solchen Aufgabe erkannt.
So maclite er sich schon zu einer Zeit mit ihr vertraut, als sie noch
nirgends die Schwelle der Werkstatt der Berufsphotographen sonst
iiberschritten hatte. In langen Jahren entstand seine grolse, freilich
infolge #duflserer Hemunnisse vielfach liickenhaft gebliebene Sammlung
von ilum aufgenommener Negative aus lessen, ein kostbarer Schatz,
der vieles was nicht mehr da ist, vieles was verdndert wurde, in
urspriinglicher Gestalt im Bilde bewahrt.

Es ist vielfach beklagt worden, dafs Bickell nicht mehr von
seinem Wissen in Werken niedergelegt, dafs die meisten der litera-
rischen Pline, mit denen er sich fort und fort trug, nicht oder nur
unvollstiindig zur Ausfithrung gelangt sind, und dals das Beste seines
Wissens mit ihin zu Grabe gegangen ist. Das ist gewils richtig, wie es
auch beklagenswerth bleibt, dafs sich zu spit fiir ihn mit dem Amte
cines Conservators der Denkmiiler im Regierungsbezirk Cassel ein
Wirkungskreis erdffnete, fiir den er vorbereitet und berufen war wie
kaum ein anderer; aber auch so bleibt, was er in diesem noch geleistet
wie der Gehalt seiner Schriften sehr grofs. Denn alles, was er ge-
schaffen hat, ist von vollkommener Gediegenheit und die knappen
Texte oder Vorreden zu seinen Bilderwerken, wie seine Einzel-
schriften und gelegentlich veriffentlichten Aufsitze enthalten eine
solche Fiille von Ergebnissen, dafs sie eine gute Masse des land-
ldufigen Mittelgutes aufwiegen, mit dem das kunstwissenschaftliche
Schriftthum iiberschwemmt wird. Und wenn oben gesagt wurde,
dafs es ihm an Productivitit gebrach, so war nichts desto weniger
seine schriftstellerische Begabung nicht gering. Seine Schreibweise
ist knapp und klar, sein Ausdruck von treffender Sicherheit, seine
Schilderung einfach und streng sachlich, ohne Phrase und doch von
einer ungesuchten Anmuth und lebendigen Anschaulichkeit, durch-
setzt mit feinen geistvollen Beobachtungen und Vergleichen, sodafs
seine Schriften neben ihrem reichen Gehalt auch genufsreich zu lesen

.sind. Die wichtigsten sind die ausgezeichnete Darlegung der Bau-

geschichte der S. Elisabethkirche in Marburg in der Gelegenheitsschrift
zur sechsten Sicularfeier ihrer Einweihung 1883; dann das Bilder-
werk: ,Die hessischen Holzbauten“ 1887 bis 1892, dessen Text nicht
erschienen ist, dessen Einleitung aber auf wenigen Seiten ausgezeich-
nete Darlegungen iiber die Entstehung des mittelalterlichen Holz-
baues aus der altgermanischen Bauweise enthilt. 1889 erschien die
schone Schrift .tiber die Eisenhiitten des Klosters Haina und den
Formschneider Philipp Soldan; 1892 das grofse Bildtafelwerk: ,Buch-
einbédnde aus hessischen Bibliotheken“ (auch in englischer Bearbeitung)
beide mit vortrefflichem dem Technischen und Kiinstlerischen gleich-
miifsig in vollkommener Weise gerecht werdenden Texte. Ein Cabinet-
stiick ist der in der Revue de Dart chrétien in demselben Jahre er-



	
	Zum Gedächtnis Ludwig Bickells


